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Jlusikalisehe Zeitung. 
Mittwoch, den 4. Decemb,r, M97. 

I. Freie _Aufsätze. 

Paganini's Geige. 
Ein Capriccio _•). 

Welcher Reisende, der jemals das „stolze Ge­
J)ua" besucht hat, kann wohl die Strasse Balbi 
mit ihren Marmol'palästen, ihren herrlichen Fres­
co's, ihren von Orangenbäumen umschatteten Bal­
kons vergessen 1 Wer vergisst wohl jenen blauen 
Himmel, dessen Tinten sich in dem Mittelländi­
_schen Meere spiegeln, und dessen Hitze durch 
die Aria Marina gemildert wird, die dort die 
südliche Atmosphäre so anmuLhig erfrischt. So 
glänzend unci sonnig dieses Gemälde auch ·ist, 
so bat es doch, wie Alles andere, auch seine Kehr­
seite, und manches enge Gässchen, in derNähedieser 
p_rachtvollen Strasse liegend, bietet gleichsam zum 
Kontrast Scenen des Schmutzes, des Elendes und 
.der Verdorbenheit dar, die selbst in den Städten 
Italiens zu den Seltenheiten gehören. 

In einem dieser elenden Gässchen wohntP im 
Jahre 1810, als in welcher Zett unsere Geschichte 
anfängt, in Armuth und Elend, unbekannt und unbe­
,achtet, Nicolo Paganini, der Virtuosepar e.xcel­
lence ·dessenName seitdem dieSchwingen des Ruhms 
durch· ganz Europa trugen, und dPn das. Urtheil 
der musikalischeu Welt für den Unerreichbaren 
und Höchsten in den Geheimnissen se( ner Kunst 
erklärte. Er bewohnte eine der ärmlichsten Hüt­
ten in- dem Vicolo oder engen Gässchen und er-

. warb, als · Verfertiger musikali~cher Instrumente, 
kaum so viel um sich und seine alte Mutter zu 
erhalten wel~he viele Jahre hindurch seine ein­
ziae Gefährtin war. Ihre Umstände waren seit 
ei~iger Zeit immer mehr in Verfall ge.r~~hen und 
das kleine Erbtheil, welches Pagamn1 s Vater 

•) Paganini hat c,1 bek:"'nt!ich mit d_em En~.li1chen Pu~likam 
wegen seiner Tbeilnahmlos,gkc1t gegen die be.,banl!ten Engluc!'en 
lkhauipieler in Paris etwas verdorl.Jeu, und e s _tlart· daherw~1uger 
"ff1&11tlern dass jetzt eine der besten Mon atschr1Cten Loado~I (~a• 
](ew Mo~tAy 1'1alfn.zine] mit einem etwas herben Scherze, wie die• 
1e1 Capriccio außrHt. 

hinterlassen hatte, war bald erschöpft und aus­
gegeben, so dass der arme Genueser von dem 
Zustande einer gewissen Unabhängigkeit zu der 
Nothwendigkeit gebracht war, sein käro-liches 
Brod durch tägliche Arbeit zu erwerben."' Das 
war nicht immer so gewesen. Paganini's kleine 
Hätte hatte einst den Anblick eines gewissen Wohl­
standes gewährt, er und seine Mutter waren an­
ständig gekleidet, und da nur wenige in Genua 
dasselbe Gewerbe trieben, so hatte er einen ge­
mächlichen Unterhalt erworben. Zn jener Zeit 
sah man ihn regelm tissig vor der Thiir seiner 
kleinen Wohnung frohen Muthes arbeiten, indem 
er lustig einige seiner National-Liedchen summte 
und die gutmüthigen Scherze der Genuesischen 
Jungfrauen, welche im Vorbeigehen oft ihren 
Schleier liifteten, um auf seine diinne nicht ein­
nehmende Figur und auf sein wildes geisterähn­
liches Gesicht einen Blick zu werfen, ia vollem 
Masse enviederte. - Doch alle diese gll-inzenden 
Aussichten anf Unabhängigkeit hatten sich ver­
düstert, und ein Unfall schien ihn zu immer­
währende1· Traurigkeit und hoffnu ng-sloser Ar­
mnth zu verdammen. Er war das Opfer einer 
Monomanie geworden, die Beute einer fixen iclee, 
welche ihm Tng und Nacht keine Ruhe . liess, 
und; deren l111puls er blindlings folgte, ohne 
Rück ~icht auf die Entbehrungen und Opfe r, die 
sie ihm auflegte. SPine arme Mutter, tief beküm­
mert, ihn sein Bischen Habe verschleudern zu 
sehen, bat ihn vergebens, sie nicht ins Elend zu 
s1iirzen; ihre Bitten wurden k aum aogehörl. 1hr 
Sühn fuhr fort, seine gewöhnlichen Beschäftig nn­
g1>n zu vernachlässigen, so dass nach und nach 
seine Ersparnissl', sein Bischen Kapital, welches 
im Handel steck te, seine Möbel unci selbst seine 
Kleidungsstücke von den Ausgaben versch lungen 
wurden, welche die thörichten Experimente ,•er­
anlassten, zu denen seine Monomanie ihn antl"ieb. 
Man muss jedoch gestehen, dass, wenn irgend 
eine Aussicht vorhanden war, seinen Zweck zu 
erreichen, Paganini's Speculation tretllicb war. 
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Er befand sich nämlich im Besitz einer Violine 
von dem berühmten Mantuaner, .Meister 'f a rti n i, 
für welche mehrere Liebhaber ihm sehr hohe 
Preise geboten hatten. 

(Schluss folgt.) 

III. Beric_hte. 
Wien. 

Die Wiederaufführung der Oper „der Vam-· 
pyr," mit Musik ,,on Lind p a i ~ t n e r, fand __ ail! 2. 
November im k. k. Hoftheater nachs t dem Ka!nth_­
nerthore Stau. Hr. Fort i gab den Aubn mit 
vieltm1 Fleisse, konnte j edoch in dieser Roll~ nicht 
so durchdringen, als in der schönen Partie des 
Grafen in „Joconde.'' Die Instru_111entirnng de,~kt 
die Stimme öfters sehr. \.Vas die ganze Autluh­
runo- betrifft, so war dieselbe theilweise recht 
gel~ngen. Hr. Binder war. in seinem ~esang:e 
zart und kräftig und hatte 1111 ersten Frnale ei­
nen wirklichen Glanzpunkt seines Vortrags, s~ 
wie er bei seiner ersten Arie, beso nders aber bei 
der zweiten eingelegten von Franz La c h n e !" s 
Composition lauten . lieifall er~_ielt •. Ilr. K ! ~ 1 _n 
accompagnirte daher sehr schon mit d_er Clan­
nette. M.ad. Ernst giebt die leidenschaf~l1che.Ro.lle 
der Isolde mit grossem Erfolg und leislel rn ih­
rem Gesange sehr viel Schönes. I hre Aus.~auer 
und Kraft in den anstrengendsten Gesang~tucken 
impunirt jedes M_al. A~1sze_ichnende Beweise des 
Beifalls wurden 1hr zu fhe1I. Ihr~ grosse Scene 
zu Anfang des dritten Actes er?1elt besonders 
stürmischen Beifall. Hr. Stau d 1 g e l als lgne­
rand sano- seine Scene im ersteu Acte trefflich 
und erhie~t grossen A ppla\lS. Der beliebte _Sän­
o-er war in der ganzen Vorstellung an seme1_n 
Platze. Die grosse Scene deK zweiten Actes mit 
dem heitern Allegro zum Schlusse wurde von 
Hrn. F o r ti sehr hrav gesungen und applaudirt. 
Die zweite Arie mit dem fugirten Accompagne­
ment, eine noch g rösse re_ Aufgabe flir. den Sän­
ger, wurde mit derselben_ ßr_avonr ge leistet ; aber 
sie verliert sich in den Eintri tt Loreltens zu sehr. 
Diese Partie ist durch Dem. Henkel seh~ hiibsch 
besetzt auch war ihr der Beifall am meisten ~u­
:rnsehr;iben den das muntere Terzett im Anfang 
des zweiten'Actes erhielt. Hr. \.Veiss als Etienoo 
sang seine Ro1~anze gut und Sj>ie_lte se ine Rolle 
seh r brav. Be11n Anfang des dritten Aetes er­
hielt der '\-'Om Capellmeister L ac h n er compo­
nirte Enteract fürVioloneells grossenßeifall. Das 
graciöse, gefiihl volle Spiel des Hrn_. Merk er­
griff die Gemüther, oh.nerachtet kerne BravoUl" 

darin herrscht, in vollem Maasse. Der Chor 
wirkte \:Vunder in der schönen Nummer des er­
sten Actes bei der Wiedererscheinung lsoldens, 
Stürmische~ langer Beifall wurde ~hm zu Theil, 
und die schöne Nummer musste wiederholt wer­
den. 

Miiochen. 

Der philharmonische ,Y erein, -~~grü?det und 
erhalten durch die nnermudete Thaugke1t unsres 
wackern Hofmusikers, Hrn. Schön c h e, kommt 
immer mehr in Flor, und vereint jeden Sonntag 
um die Mittagsstunde die Elite unserer M~siklieb­
haber im herrlicheu 8aal des Odeons. Diese An­
stalt giebt dem Publikum Gelegenheit, 11lle be­
deutenden musikalischen Talente, die hieher kom­
men, zu hören, und jungen Leuten, die ~och 
wenig Gelegenheit zum öffentlichen Erschernen 
hatten, den Vortheil, sich hören zu lassen. -
Der Abschied unserer lieblichen Delphine , ,on 
Se hau rot h, welche ein reicher Engländer als 
Gatlin uns entführte, veranlasste eine sehr bril­
lante Production. Ein junger Kiinstler, Hr. Herr·­
m an n führte mit grosser Vollendung ein Clari­
nett-Concert von Bärmann aus; er ist ein Schü­
ler dieses grossen Meisters, mehr bedarf es ,~ohl 
nicht, um seinen trefflichen Vortrag zu bezeich­
nen. - Dem. P ö c k sang eine A1·ie aus „Maria" 
, ,on Kreut z er mit glockenreiner, volltönender 
Stimme, und schönem, gefühlten Vortrag. Diese 
junge Sängerin hat in neuester Zeit bedeutende 
Fortschritte gemacht, ihre Intonation ist rein, ihre 
Höhe ungewöhnlich schön, und sie versteht es 
endlich ihre kräfti~e Stimme zu mässigen. Wenn 
sie fortfährt, wird sie an jeder deutschen Bühne 
eine willkommene Erscheinung werden. - Ein 
niedliches Gedicht von Saphir: ,,Männlich und 
Weiblich,"'ein sprachliches Duett, wurdevon 
Dem. S enger recht artig gesprochen, von Hm, 
S eh u n k,e können wir nicht dasselbe sagen. -
Das Beste kam znl etzt. Fräulein Sc h a ur o t h 
entziicktc noch ein Mal scheidend das Publikum 
durch die Meisterschaft ihres herrlichen Spieles, 
ward mit Beifall überschiittet, durch ein vertheil­
tes Gedicht gefeiert, und verliess den Saal, von 
Thränen aus den schönsten Augen begleitet. 

Eine talent,·olle Pianistin, Dem. L e gr an d, 
geht in diesen Tagen nach \Vien ab, um Con­
eerte zu geben; si'cher wird sie die Anerkennung 
finden, welche ihrnr seltenen Kraft und Präcisio,n 
auch hier zu Theil wurde. 
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